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KRANICHE UND KLIPPEN 
Die Ostsee.b..iiste war zu DDR-Zeiten 

eines der beliebtesten Urlaubsgebie­

te. Zahlreiche Heime und Firmenunter­

künfte, die heute oft leerstehen, sind die 

Reste dieser Ära. Teile der Küste waren 

Sperrgebiet. Militär und Grenz.schutz kon­

trollierten weite Landstriche. 1990 v..rurden 

die Vorpommer­

sche Boddenland­

schaft und Jas­
mund auf der In­

sel Rügen zu Na­

tionalparks er­

klärt.* 

Die Bodden sind 

lagunenartige, fla­

che Buchten der 

Ostsee. Sie sind 

durch Inseln und 

Halbinseln von 

( der freien See ge­

trennt. Kraniche 

aus Skandinavien 

machen im 

Herbst auf den 

Inseln Hiddensee 
Eisvogel 

und Werder Rast Aber auch für Enten und 

Watvögel ist das Flachwassergebiet Rast­

platz und Nahrungsquelle. 

Von den früheren )iutzungen ist der 

Schießplatz der Bundeswehr geblieben, 

doch soll dieser möglichst bald aufgelassen 

werden. Die Wiesenflächen zum Bodden 

,vurden in den 6oer Jahren entwässert und 

dann als Rinderweide genutzt. . un wer­

den die Deiche wieder rückgebaut. 

Der Nationalpark Jasmund ist vor allem 

wegen seiner oft über 100 m hohen Krei-

deklippen bekannt. Auf der Hochfläche 

wachsen Buchenwälder. Quellen, Bäche, 

Seen und Moore machen die Landschaft 

abwechslungsreich. Besonderer Anzie­

hungspunkt für die Besucher ist die Krei­

deklippe des Königsstuhls. An schönen 

Wochenenden drängen tausende Ausflüg-

Leuchtturm in Darß beherbergt jetzt eine 

ationalpark-Ausstellung. 

Mecklenburg-Vorpommern zählt zu den 

ärmsten Gebieten der ehemaligen DDR 

Die hiesige Fischindustrie steckt in der Kri­

se, Alternativen sind gefragt Die National­

parks beleben die ehemaligen Fischerdör-

fer sichtbar: Viele 

einstmals staatli­

che Hotels und 

Pensionen sind 

heute privat. 

Früher als an­

derswo konnten 

hier die Häuser 

renoviert werden. 

Eine neue Ga­

stronomie ent­

steht, die die aus­

gezeichneten 

Mecklenburgi-

schen F~hge-

~ richte anbietet. 
_§l ~--••••••l!!~==:_ _________ _!J Nach der Wende 

wollten die Men-

ler auf seine Aussichtsplattform. Aber 

schon einige hundert Meter weiter herrscht 

Ruhe. Der Weg, der zu den berühmten 

Wissower Klinken führt, ist kaum stärker 

begangen als ein Wanderweg im Waldvier­

tel. 

Markante Attraktionen, wie der Königs­

stuhl, fehlen in der Vorpommerschen Bod­

denlandschaft. Die Straße zu den Dünen 

· von Pramort sind nur mit Fahrrädern, die 

man bei der Nationalparkverwaltung gratis 

entlehnen kann, erreichbar. Der alte 

_schen die neue 

Freiheit genießen. Der Naturschutz hatte 

Mühe, notwendige Regelungen aufrechtzu­

erhalten. Zu frisch war die Erinnerung an 

Betrerungsverbot, Sperrgebiete und Staats­

forste. Mittlerweile hat die Bevölkerung die 

Notwendigkeit des Schutzes, aber auch d ie 

Vorteile der Nationalparks erkannt. Wenn 

auch noch Probleme zu lösen sind, so 

scheint doch die Akzeptanz der National­

parks gesichert. 

• Unser Jfilarbeiler Robert Brunner besuchte zu Ostern 
diese i\alionalparks. 
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LIEBE LESER! 

In diesen Wochen werden in den Gemein­

den Sprechsrunden für die Bevölkerung 

abgehalten. Jeder Bürger kann in Ruhe das 

Konzept für den Nationalpark, auch an­

hand von Plänen und Karten. kennenler­

nen. Unsere l\fitarbeiter haben bisher schon 

vielen Interessierten Auskunft geben kön­

nen. Verschaffen Sie sich Einblick in das 

Konzept und verlassen Sie sich nicht auf -

oft genug bösartige - Gerüchte! Nützen 

auch Sie unser Informationsangebot! 

In den vergangenen Monaten haben wir 

uns in der NATIONALPARK-ZEITUNG mit 
Fragen bezüglich der Errichrung und Aus­

stattung des Nationalparks Donau-Auen 

beschäftigt. Wir haben immer wieder be­

tont: Es darf keinen Nationalpark gegen 

den Willen der Bevölkerung geben. Unser 

Konzept versucht daher, die Naturschutz­

ziele des Nationalparks mit den Wünschen 

der betroffenen Bevölkerung in Einklang 
zu bringen. 

Wir soitten uns aber auch einmal die Frage 

stellen: Was geschieht, wenn der National­

park JICHT kommt? 

ThTWEDER: Die Donau tieft sich weiter 

ein, der Grundwasserspiegel si.rurt. Die Au 

wird trockener. Der Wasserhaushalt der ge­

samten Region leidet darunter. Für die Be­

wirtschaftung der Au - Jagd und Holzwirt­

schaft - ändert sich zunächst nichts gegen­

über dem heurigen Zustand. Langfristig 

freilich wird sich sogar das Klima ver­

schlechtern. 

ODER: Ein Kraftwerk wird gebaut. die Der 

nausohle damit stabilisiert. Die Au wird ab-

•• 
KRAFT FUR SEELE 

Wassenvelt Au 
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gedämmr. freilich: Ein Gießgang oder Au­

bach reicht nicht, um die Au wirklich zu 

renen. 

In beiden Fällen emgeht der Region die 

Auszeichnung als ~Nationalparkregion4 und 

der damit verbundene Imagegewinn. Wirt­

schaftliche Impulse von Landwirtschaft bis 

Gewerbe. Investitionen durch den Natio­

nalpark. Verbesserung der Infrastruktur 

und besondere Unterstützung für Umwelt­

maßnahmen in einer ~Herzeige-Region· 

unterbleiben. Die Trinkwassergewinnung 

wird fraglich, zumindest komplizierter und 

teurer. Durch die fehlende oder verringerte 

Gewässerdynamik verändert sich der ge­

samte Lebensraum Au. 

E.s liegt in Ihren Händen zu entscheiden, 

welche Zukunftsvision Gestalt annimmt. 

Denken wir dabei nicht nur an das Heute: 

Auch unsere Kinder und Enkel woUen in 
einer „richtigen~ Au spielen und spazieren­

gehen können! 

Dr. Reinhold Christian 
Direktor der Betriebsgesellschaft 

Marchfeldkanal 

D ie Au mit ihrer vielfältigen Flora und 

Fauna bietet dem Menschen Freude 

und Erholung. Die vergleichende Verhal­

tensforschung zeigt, daß Feuchtbiotope 

offenkundig eine äußerst beruhigende 

Wirkung auf die Menschen ausüben. Die 

reiche Struktur der Aulandschaft, mit einer 

Unzahl von Gewässern, ermöglicht dem 

modernen, lärmgeplagten Menschen das 

ungestörte Aufgehen in der Natur. Im Na­

tionalpark können Wertschätzung und 

Verständnis für die Natur in allen ihren Er­

scheinungsformen gefördert werden. Hier 

kann Koexistenz e~emc und geübt wer­

den: Der Kreislauf der Natur und ihre Ge­

setze werden hautnah erlebt - und damit 

auch bewußter wahrgenommen. 



WICHTIGER ARBEITGEBER 
Der Nationalpark Donau-Auen bringt 

nicht nur der Natur höchsten 

Schutz, sondern ist auch für die Gemein­

den in der Region von wi.rtschaft.Licher 

Bedeutung: Er sichert bestehende und 

schafft neue Arbeitsplätze. 

Im Nationalparkkonzept sind erste Pro­

gnosen bezüglich Arbeitsplätze und Ein­

nahmensteigerung durch den National­

park Donau-Auen enthalten: 

Der ~ationalpark sichert 60 bis 90 Perso­

nen einen Arbeitsplatz. Zu den 60 Ar­

beitsplätzen in der Anfangsphase werden 

später noch weitere 20 bis 30 dazukom­

men. Mit dem Ausbau des Angebotes und 

den Aufgaben des Nationalparks können 

zumindest 90 Personen ständig beschäf­

tigt werden. Zum Vergleich: Der National­

park Bayerischer Wald, der mir 13.000 ha 

eine ähnlich große Ausdehnung hat, be­

schäftigt 140 Personen. 

ARBEIT MIT 
.ZUKUNFT 

Die meisten Arbeitskräfte werden anfangs 

für die erforderlichen waldbaulichen 

Maßnahmen sowie zur Betreuung der Be­

sucher nötig sein. Aber auch Forschung, 

( Planung und Verwaltung werden dauer­

hafte Arbeitsplätze bieten. langfristig 

wird immer mehr Personal für die Betreu­

ung der Besucher (Führungen u.a.) ein­

geschult und angestellt werden müssen. 

Personen, die derzeit in den Forstverwal­

tungen im Planungsgebiet tätig sind, - das 
sind ca. 60 ständig Beschäftigte - können 

künftig im Nationalpark Donau-Auen Auf­

gaben übernehmen. Ein Teil dieses Perso­

nals soll außerdem für die Besucherbe­

treuung speziell geschult werden. 

Diese Auflistung betrifft nur Arbeitsplätze 

im Nationalpark selbst Es können noch 

wesentlich mehr Arbeitsplätze entstehen 

oder gesichert werden: Die regionale 

Bauwirtschaft. kann zum Beispiel 

trägen in der Höhe von 30 bis 40 Mio öS 

rechnen. 

Gastgewerbe und Beherbergungsbetriebe 

können ein jährliches Umsatzplus von 

etwa 60 Mio öS erzielen. 

Aufgrund der erwarteten Steigerungen 

der Umsätze kann im Bereich des Touris­

mus langfristig mit einem zusätzlichen 

Bedarf von 50 bis 80 Dauerarbeitsplätzen 

gerechnet werden. Die Besucher des Na­

tionalparks sind auch eine wichtige 

Kundschaft für Kunstgewerbe (Souvenirs) 

und Lebensmittelhandel (Proviant), sowie 

für den nAb-Hof' Verkauf. 

MEHR NACHFRAGE, 
MEHR ABSATZ 

Für die Ge·meinden der Region ergeben 

sich zusätzliche Steuereinnahmen: Die 

Mehreinnahmen durch die Getränkesteu­

er werden um voraussichtlich mindestens 

480.000 öS, jene aus der Lohnsummen­

steuer um rund 650.000 öS und die aus 

Fremdenverkehrsabgaben um etwa 

100.000 öS pro Jahr steigen. 

Darüberhinaus wird das Nationalparkge­

biet bei der Vergabe von Förderungsnut-

während der Realisierungsphase mit Auf- Neue Aufgabe- Besucherbetreuung 

teln von Land und Bund für Investitionen 

im Umweltbereich (Kanalisation, Müllent­

sorgung, etc.) bevorzugt. 

GÄSTE 

Derzeit besuchen jährlich über 900.000 

Tagesgäste die Donau-Auen. Mehr als 

zwei Drittel davon entfallen auf den Wie­

ner Raum (Lobau). Allein die am Touris­

mus interessierten Anrainer-Gemeinden 

in NÖ können mit JÄHRLICH bis zu 

80.000 zusätzlichen Tagesgästen rechnen 

- also um ein Drittel mehr als jetzt. In 

Wien, wo derzeit der Jahresdurchschnitt 

bei 650.000 Tagesgästen liegt, ist mit einer 

Steigerung um 120.000 Personen pro Jahr 

zu rechnen. 

Doch der Besucherstrom wird sich kei­

nesfalls gleichmäßig auf das ganze Gebiet 

verteilen: Nach Erfahrungen im National­

park Bayerischer Wald binden die Besu­

cherzentren rund 80 % der Besucher. 

Diese Zentren bieten Informationen in 

Form von Ausstellungen, Bibliotheken, 

Film- und Diavorführungen und sind Aus­

gangspunkte von Naturlehrpfaden und 

Rundwanderwegen. 
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KARTEN AUF DEM TISCH 

Präsentation des Nalionalparkonzepts 

D as Konzept für den Nationalpark 

Donau-Auen ist weitgehend fertig. 

Während der 2-jährigen Planungsphase 

haben die Planer in über 300 Veranstaltun­

gen Fachkreise und Öffentlichkeit über 

den Stand der Arbeiten laufend informiert 

und Wünsche und Ideen registriert. 

Die Nationalparkplanung will nun jedem 

einzelnen Bürger ermöglichen, persönlich 

Einsicht in die Planungsunterlagen zu neh­

men. Aus diesem Grund wurden in den 

betroffenen Gemeinden Sprechstunden 

eingerichtet. Die Planer stehen bereit, an­

hand von anschaulichen Plänen Auskunft 

über Detailfragen zu geben, Wünsche und 

Anregungen entgegenzunehmen. 

ZUR EINSICHTNAHME 
Im Gemeindeamt gibt es das Konzept samt 

Karten und Plänen. Das Konzept für den 

Nationalpark umfaßt im wesentlichen 

+ eine Beschreibung des Naturraumes 

+ dessen Eignung zur Errichtung eines 

Nationalparks 

+ mögliche Varianten für die Realisierung 

des Nationalparks 

• Vorschläge für die Zonierung 
+ mögliche Nutzungsänderungen 

+ Vorschläge zur Infrastruktur 

• die zu erwartenden Auswirkungen auf 

Die Karten und Pläne beschreiben 

+ den Wert des Naturraumes (Naromähe) 

• die Zonierung 
+ die Einrichtungen für Besucher ( Wege, 

Info-Stellen, u.ä.) 

+ die flußbaulichen Maßnahmen. 

SPRECHSTUNDEN 

In einigen Gemeinden wurden bereits 

Sprechstunden abgehalten. Dipl.-Ing. Chri­

stoph Leditznig, von Beruf Forstwirt und 

Wildbiologe, hat als Mitarbeiter der Natio­

nalparkplanung an den Sprechstunden 

die Region. Lebhafte Diskussion in Gemeinden 
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teilgenommen: »Es kommen zu uns alle: 

Bauern, Hausfrauen, Schüler, alt und jung. 

In erster Llnie wollen die Leute wissen, 

welche Einschränkungen es durch einen 

Nationalpark gibt." 

Auf der Rangliste der Fragesteller ganz 

oben steht das Thema "Wasser für die Au~. 

Das .Flußbau-Konzept" der Nationalpark­

planung wird anhand von Karten einge­

hend studiert. 

Auch die Zukunft des Auwaldes macht 

Sorgen. Leditznig: "Viele glauben, daß der 

Wald ohne Pflegeeingriffe stirbt. Wrr kön­

nen aber anhand von Vergleichen mit an­

deren Nationalparks und Urwaldresten in 

Niederösterreich diese Vermutung widerle­
gen.~ 

Nächste Termine für 
Sprechstunden: 

19. Mai Fischamend 
24. Mai Groß-Enzersdorf 
25. Mai Schwechat 
25. Mai Mannswörth 
26. Mai Scharndorf 
27. Mai Petronell 
2. Juni Wolfsthal 
7. Juni Mannsdorf 

14. Juni Maria Ellend 
14. Juni Haslau 

Weitere Auskünfte erhalten Sie unter der 
Nummer: 02247/ 4570 - 2411 oder 2412. 
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KULTUR UND NATUR 

Heidentor 

Die Donau-March-Region verfügt 
gleichermaßen über herrliche 

Natur als auch über ein reiches histo­
risches Erbe. Kultur und Natur kön­
nen im Zusammenhang mit dem Na­

tionalpark eine für beide Seiten vor­
teilhafte Symbiose eingehen. 

SPUREN DER RÖMER 

Im Reigen der vielen archäologischen Se­

henswürdigkeiten Österreichs nimmt die 

Römerstadt Carnuntum auf Grund ihrer 

Größe, ihrer geschichtlichen und kulturel­

len Funktion in der Antike und auf Grund 

ihrer späteren Schicksale eine Sonderstel­

lung ein. Die Erforschung, Erhaltung und 

Präsentation der archäologischen Land­

schaft Carnuntum mit ihrem ganzen 

Reichtum der antiken Denkmäler ist eine 

nationale Aufgabe, deren Verwirklichung 

sich das Land Niederösterreich mit dem 

Projekt ,Archäologischer Park Carnun­

tum" zum Ziel gesetzt hat. 

sehen Übereinkommens zum Schutz des 

archäologischen Erbes und die „Charta 

für den Schutz und die Pflege des archäo­

logischen Erbesu geben dabei die Richtli­

nien für dieses Unternehmen. 

Das Regionafüierungs­

projekt „Archäologi­

scher Park Carnun­

tum" soll auch ent­

scheidende Impulse 

für den Ausflugs- und 

Erlebnistourismus der 

Region March-Donau­

land bringen. Nach 

Abschluß der Arbeiten 

werden jährlich rund 

200.000 Besucher in 

den Ruinen und Mu­

seumsanJagen von 

Carnuntum erwartet. 

Auf Grund der Dimen­

sion, der im Vergleich 

mit anderen antiken 

Städten auffallenden 

Geschlossenheit des 

Ruinengeländes auf 

zirka 10 km2 Fläche 

und der Attraktivität 

wurde ein langfristiges Maßnahmenpro­

gramm ausgearbeitet, das zeitlich in meh­

rere Stufen gegliedert ist und zunächst bis 

zumJahre 2010 reicht. 

Dr. Werner Jobst 
Archäologiepark Carnuntum 

ÖFFNUNGSZEITEN: 

Informationszentrwn 

Archäologischer Park Carnuntum, 

Ausgrabungen und Grabungsmuseum: 

April, Mai, September und Oktober -

täglich von 9- 17 Uhr, 

Juni, Juli, August - täglich von 9- 18 Uhr. 

Täglicher Führungsbetrieb. 

Archäologisches Museum 

Carnuntinum: 

Ganzjährig -

Di./Mi./Do./Sa./So. von 10-17 Uhr, 
Freitag von 10-19 Uhr. 

Täglicher Führungsbetrieb. 

Dadurch soll ein dauerhafter wirksamer 

Schutz für das „Pompeji vor den Toren 

Wiens" erreicht werden. Das Denkmal­

schutzgesetz in seiner derzeit gültigen 

Fassung, die Empfehlungen des Europäi- der Naturlandschaft Nach dem Hochwasser 
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BURGER RETTEN THAYATAL 
Das Thayacal zählt __ zu den schönsten 

'aturräumen Osterreichs: Das 

Hochplateau der Böhmischen .\fas.se wird 

von Schluchten mit schroffen Felsforma­

tionen zerschnitten. Stille Teiche schaffen 

einen reizvollen Kontrast. Die Mäander 

des Thayaflusses bestimmen mit ihren 

langgezogenen Windungen das Land­

schaftsbild. 

Gn111e Bn1cke 7bayatal 

Die Schönheit und Unberührtheit des 

ThayacaJes war in der jüngsten Vergan­

genheit mehrfach gefährdet. Dank dem 

entschlossenen Handeln engagierter Bür­

ger konme diese Bedrohung abgewendet 

werden. 

Als die damalige CSSR die Errichtung des 

Kraftwerk- und Bewässerungsystems Byci 

skala plante, formierte sich im Herbst 

1984 in Hardegg die BÜRGER­

INITIATIVE ZUR ERHALTUNG DES 

THA YAT ALES und kämpfte mit viel Ein­

salZ gegen das tschechische Großprojekt. 

TrolZ des politisch frostigen Klimas nahm 

die Bürgerinitiative Kontakt mit den Ver -

antwortlichen des kommunistischen Regi­

mes auf. 
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Nach intensiven Verhandlungen mit den 

CSSR-Behörden konnte von diesen ein 

Verzicht auf das Kraftwerk erwirkt wer­

den. Im Mai 1991 wurde das Thayatal 

zwischen Frain und Znaim zum National­

park erklärt. 

BESTE INITIATIVE 

Für ihren EinsalZ erhielt die Bürgerinitiati­

ve Anerkennung von hoben tschechi­

schen Regierungsstellen. Ein wissen­

schaftliches Gremium verlieh der Initiati­

ve den Österreichischen Naturschutzpreis 

1990 und die damalige Umweltministerin 

Marilies Flemming den Förderungspreis -

The Conservacion Award 1990 - für die 

beste Natur- und Umweltschutz.initiative 

unter 123 eingereichten Projekten. 

Im Dezember 1990 bewertete eine inter­

nationale Jury in Amsterdam die Einrich­

tung des grenzüberschreitenden Katur­

schutzgebietes sogar als beste Katur­

schuizmaßnahrne Europas. Die Bürger­

initiative erhielt den European Conser­

vation Award der Ford Motor Corporation 

zuerkannt. 

Die Zielvorstellung der Bürgerinitiative ist 

die IUCN-konforrne Realisierung des Na­

tionalparks auf Grundlage der Zustim-

mung der örtlichen Bevölkerung und der 

betroffenen Grundeigentümer. Dazu lie­

gen verbindliche Zusagen bzw. Unterstüt­

zungserklärungen von Frau Bundesmini­

sterin Maria Rauch-Kallat, Herrn LH Erwin 

Pröll, Herrn LH-Stv. Ernst Häger und 

Herrn LR Ewald Wagner vor. 

Im Namen der Bürgerinitiatve 

Franz Kraus Helmut Salek 

Franz Kraus 

Helmut Salek 

Im Sommer 1991 gaben der Bund und das Land Niederösterreich der Betriebsge· 

sellschaft Marchfeldkanal den Auftrag, eine nMachbarkeitssfudie" für einen Natio­

nalpark Thayatal zu erstellen. Mit der Umsetzung des Planungskonzeptes könnte 

schon heuer begonnen werden. Die Eröffnung einzelner Einrichtungen des Natio­

nalparks Thayatal könnte 1994 erfolgen. 

Auskunft über den Nationalpark Thayatal erteilt die 

Betriebsgesellschaft Marcbfeldkanal, Tel: 0 22 47 / 45 70- 2401 
Dipl-Ing. Siegfried Trimmet 

Nähere Informationen über das nördliche Weinviertel erhalten Sie bei 

.,Retzer land", Althof, Retz. 

In Hardegg (Riegersburg) findet außerdem die NÖ Landesausstellung 1993 
statt. 



ZU G·AST 

Hans Peter Graner 

Raumplaner und Buchautor 

A n einem kalten, diesigen Tag be­

suchte ich meinen langjährigen 

Freund aus alten Hainburgtagen, Otto 

Prohaska, in Stopfenreuth. Da mich nicht 

nur das Nationalparkprojekt, sondern 

auch das Leben der Menschen am Rande 

der Au . immer schon interessierte, hatte 

ich Otto gebeten, doch einmal bei der 

waidgerechten Verarbeitung eines Rehs 

Rotwild 

•• 
EIM JAGER 

dabeisein zu dürfen. Am Vorabend rief er 

mich an und sagte in seiner bekannten 

kurz-und-bündigen Art: ~Kommc's mor­

gen zum Mittagessen, a Wildschweingu­

lasch gibt's und das Reh is' auch schon 

dal" 

In Stopfenreuth angekommen, führte er 

meinen Vater und mich sofort in die Ga­

rage, wo die bereits ausgenommene ein­

jährige Rehgeiß hing. Otto begann mit 

dem ~Vorschneiden" - um die Decke der 

Geiß abziehen zu können, muß das FeU 

oberhalb der "Loser' (der Ohren) einge­

schnitten und über den Hals gezogen 

werden. Mein Vater \J,'llrde sofort zur akti­

ven Mitarbeit aufgefordert. 

Otto erklärte die verschiedenen Zuberei­

tungsmöglichkeiten: Das feinfaserige, 

rosa gefärbte Fleisch der jungen Geiß 

kann Jrisch" (ohne Beize) verarbeitet 

werden. Der Rücken ist dabei das beste 

Stück - er wird immer gespickt und rosa 

gebraten. 

Nach getaner Arbeit stärkten wir uns am 

Wildschweingulasch und diskutierten 

über die Jagd und den Nationalpark. 

Otto erzählte uns besorgt, daß die Men­

schen in einzelnen Ortschaften dem Na­

tionalparkprojekt immer skeptischer 

gegenüberstehen. Vielen fehle die nötige 

Biber in der Au 

Information. ·egative Gerüchte seien im 

Umlauf. Außerdem dauere die Diskus­

sionsphase schon so lange, daß manche 

bereits das Interesse verloren hätten. 

Viele Einheimische glauben außerdem 

noch immer, daß sie in ihrer Au nicht 

mehr jagen oder spazieren gehen dür­

fen. 

Ich versuchte Ottos Bedenken in dieser 

Hinsicht zu zerstreuen: Jagd soll im Natio­

nalpark nach den Konzepten der Natio­

nalparkplanung weiter möglich sein -

wenn auch in Abstimmung mit der atio­

nalparkverwaltung. In Fragen der teuren 

Jagdpachten werden sich die Bundesfor­

ste und die Nationalparkplaner aber si­

cherlich eine Lösung für die Ortsansässi­

gen einfallen lassen müssen, um gerade 

für sie die Jagden weiterhin erschwinglich 

zu machen. 

Trotz dieser Bedenken Ottos und vieler 

anderer in den Gemeinden an der Donau 

ist der Nationalpark die einzige Steue­

rungsmöglichkeit, um die Auen und die 

hier lebenden Menschen vor Naturzer­

störung, unkontrolliertem Touristenan­

sturm, vor Verkehrslawinen und uner­

schwinglichen Pachtpreisen in den kom­

menden Jahrzehnten zu retten. 

• 
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PADDLER FUR SCHUTZ 

Die Donau wird gerne rnn Paddlern 

befahren. Der breite Strom und sei­

ne Altarme bilden eine romantische a­

turkulisse für Anhänger dieser Sportart. 

Die in den le1zten Jahren stark zuneh­

menden gewerblichen Bootsführungen 

Die Nationalparkplanung ist seit 1991 mit 

der Paddlergruppe des Touristenvereins 

Naturfreunde (Hainburg) im Gespräch. 

Dieser Paddlerverein und die ·ational­

parkplanung haben kürzlich eine Verein­

barung getroffen: 

und die Beunruhigung der Tierwelt sol- • GewerbUche Bootsführungen sind Paddler fiir Schutzmaßnahmen 

len aber vermieden, der Schutz der Au­

gewässer vor Übernutzung verbessert 

werden. 

Diese und andere Probleme beschäftigen 

Paddler und Naturschützer gleichermaßen. 

Im ationalpark Donau-Auen kann diese 

Sportart weiterhin ausgeübt werden. 

LESER• 
ORUM 

TÜMPEL TROCKEN 

Ich finde es sehr gut. daß in den Ge­

meinden Sprechstunden eingerichtet 

wurden. Es ist ja höchste Zeit, Einblick 

zu bekommen, wie der ~ationalpark 

wirklich aussehen wird. \"iele, die jetzt 

gegen den Nationalpark sind, sind das 

nur. weil sie nicht wissen, was da auf 

sie zukommt! Ihre Zeitung ist sicherlich 

sehr gut aufgemacht, aber kein Ersatz 

für das persönliche Gespräch. Ein be-

nicht erwünscht. 

+ Der Hauptstrom der Donau sowie aus­

gewählte Altarme können ganzjährig 
befahren werden. 

+ In sensiblen Altarmbereichen kann es 
für die Befahrung zeitliche Einschrän­

kungen geben. 

noch in meiner, nicht allzu fernen Kind­

heit mit Wasser gefüUt waren, sind heu­

te völlig vertrocknet. ~Iein Großvater 

hat mir noch viel größere Wasserflächen 

in der Au geschildert. Die Verwirkli­

chung des Flußbau-Konzeptes. wie es 

die Nationalparkplanung \'Orsieht, wäre 

sicherlich ein Schritt in die richtige Rich­

tung. 

Ing. Herbert Sutter, 
Petronell-Carnuntum 

LIEBER ZWEI 
KRAFTWERKE 

Wozu einen Nationalpark, wenn alles 

beim aJten bleibt? Lassen wir doch wei­

ter die Donau nach Osten fließen. Sie 

bietet sich hier für eine Energiegewin­

nung geradezu an. Saubere elektrische 

Energie ohne Staub, Lärm und Abfall. 

sonders dringliches Anliegen, finde ich, Zwei Donaukraftwerke östlich von Wien 

ist die Realisierung wasserbaulicher könnten einigermaßen den Strombedarf 

J\.Iaßnahmen: Tümpel und Gräben, die für unser Land decken helfen, wir müß-

lMPRESSUM: 

Gemeinsam wollen engagierte Paddler­

vereine und die Nationalparkplanung ein 

Konzept erarbeiten. das auf die Bedürf­

nisse des raturschutzes und die Interes­

sen dieses Freizeitsportes Rücksicht 

nimmt. 

ten weitaus weniger Kraftwerksstrom 

aus Tschechien und der Slowakei ein­

führen. Bei Kraftwerksbauten würde die 

Landschaft nach einigen Jahren genauso 

wiederhergesceUt wie sie rnrher war, so­

gar noch schöner und besser für Wiese, 

Wald und Au. 

Leopold Wallowitsch, 
Bad Deutsch-Altenburg 

Unsere Meinung dazu: 

Wir meinen, daß die umweltfreundlich­

ste Energiegewinnung das Energiespa­

ren ist. Alle wichtigen Dienstleistungen 

können - wie E.icpertenstudien bewei­

sen - auch mit einem niedrigeren Ener­

gieeinsatz erbracht werden. Die Energie­

spannöglichkeiten sind zur Zeit bei wei­

tem nicht aUe ausgeschöpft. 
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